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Ehemalige Mühlen in Klein-Twann.
Brannmühle oder Nonnenmühle?

Von Prof. Dr. H. T il r 1 e r, Bundesarchivar.

Vor einigen Jahren hat Dr. Arnold Bähler in der Beilage
zum „Express" von Biel „Das interessante Blatt" (1911 VIII
12) über die ehemalige Brunnmühle zwischen Klein-Twann
und Ligerz berichtet. Er führte dort aus, die an der Seestrasse

gegen Ligerz zu gelegene sog. „Brunnenmühle", franz. „Moulin
aux sept fontaines", früher auch, weil dem Fraubrunnenkloster

gehörend, „die Nonnenmühle" genannt, sei oft Gegenstand

bildlicher Darstellung gewesen. Die Stelle fiel mir auf,
weil ich durchaus keine Kenntnis davon gehabt habe, dass
das Kloster Fraubrunnen je in Beziehung zur Brunnmühle
gestanden und weil ich auch noch keine bildliche Darstellung
der Mühle gesehen hatte.

Bald jedoch kam mir ein Stich in die Hände, der wirklich

die Bezeichnung trägt „Die Nonnen-Mühle am Bielersee
in der Schweiz", gemalt von C. W. E. Dietrich, gestochen von
G. S. Stamm und herausgegeben von C. G. Zehl in Dresden.*
Das Bild, das aus dem 18. Jahrhundert datieren muss, zeigt
eine Mühle an einem Bache, der durch eine Strasse vom See

getrennt ist und hinter welcher ein kühner Fels und ein
hoher Berg aufragen. Dass aber nicht die Brunnmühle
gemeint sein kann, geht ohne weiteres daraus hervor, dass die
Wasserleitung der Mühle in einem hochgestützten Känel fliesst,
während in der Brunnmühle sich das Wasser unmittelbar
hinter dem Hause aus dem Felsen in einen kleinen Weiher
ergiesst und das geringe Gefälle bis zum ganz nahen See das
Wasserrad treibt oder trieb. Die etwas phantastische Darstellung

weist dennoch in die Nähe, nämlich auf eine ehemalige
Mühle am Twannbach, was auch in dem aufragenden Felsen,
der bekannten „Ankenballe" am Twannbachfalle, zu erkennen
ist. Aber auch diese Mühle gehörte niemals einem Frauen-

1 Christian Wilhelm Ernst Dietrich, 1712—1774, ein geschätzter Maler, lebte
in Weimar und in Dresden; Joh. Gottlieb Samuel Stamm, 1767—1814, radierte
vielfach nach Dietrich.
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LriiimmMs oäsr MuuöumMs?
Von ?r«f. Or, H. Kurier, LulläesäreKivs.r.

Vor «iuigsn dabrsn Kat Or. Arnold Läbisr irr dsr Verlags
nurrr „Lxvrsss" vou Lisi „Oas intsrsssante IZlatt^ (1911 VIII
12) übsr dis slrsrrraiigs Lrunuruübls nwisebsu LIsiu-Lwauu
rrrrd Ligsrn bsriebtet, Lr fübrte dort au.8, dis arr dsr 8ssstras8«

gsgsrr Ligsrn nu gslsgsue sog. „LrunuenurüKie^, frann. „Nouiin
aux sspt fontaiuss", früker auek, weil dsrrr Lraubruuueu-
Kloster gskorsnd, „dis IXouusuruüKls^ gsuaunt, sei «kt Oegerr-
stand bildlieksr Oarstsllrrirg gswessrr. Ois stsils trsl ruir auf,
weil iek durekaus Ksirro Leurrtuis davurr gekabt babe, dass
das Liostsr Lraubruuueu je irr Lsniebuug nrir Lruuuurübie
gsstairderr rrrrd well ieir aueb rroolr Keirrs bildliebs Oarstellrrng
der Nübie gsselrsrr Katts.

Lald jsdoelr Karrr rrrir sirr stieb, irr dis Laude, dsr wirk-
lieir die Lensiebuuug trägt „Ois rXonneu-NüKis arrr Lislerses
irr dsr 3eKwsin", gsrrralt vorr O W. L. Oistriolr, gsstuelrsri von
O. 8. staruru nnd Ksrausgegsbsu von L. O. ^elrl in Oresderr. ^

Oas Lild, das ans dern 18. dakrkuudsrt datisrsrr nruss, nsigt
sin« NüKIs an sinsrrr LaeKs, dsr durek eins Strasse vorn 8ss

getrennt ist nnd Linter wsleusr sin Könner Lsls nnd ein
KoKsr Lsrg aukragsn. Oass absr nieirt dis LruuuruüKls gs-
nrsint sein Kann, gelrt okus wsitsres daraus Kervor, dass dis
Wasserleitung dsr NüKls in sinsrrr KoeKgsstütnteu Länsl rlissst,
wäkreud in dsr LruuuruüKls sieK das Wasser unruittsibar
Kinter dsnr Lause ans dein Lslssn in siusn Klsiusu W«iKer
ergiesst uud das geringe Osfälls Kis nuru gaun naken 8se das
Wasserrad treibt «dsr trieb. Oie etwas pkantastisebe varstel-
lnng weist deunoelr in dis I^äKs, uäruliek auf eiue eberuaiige
Klübls aru IwannbaeK, was auek iu dsnr aufragsudsrr Leisen,
dsr bskauntsu „AuKeuKalle" anr Lwannbaebfalis, nu erkeuusn
ist. Aber auek disse Nüble gsbörts nisrnais «iusnr Lraueu-

' OKristian Wlldelm Ernst Oietried, 1712—1774, ein gesckätzter dlsler, lebte

in Veimsr uock ill Oresäev; Zok, Oottlieb Sävruel Ltsmi», 1767—1814, rääierte
vielkok lläek OretrieK.
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kloster oder überhaupt einem Kloster. Es muss also ein
Irrtum vorliegen.

Da uns eine Reihe von Urkunden vom Jahre 1417 an
vorliegen, die nicht uninteressant sind, wollen wir die
Geschichte dieser beiden Mühlen und einer dritten am Twann-
bach darstellen.

Die älteste2 schriftliche Kunde von der Brunnmühle gibt
ein Pergament vom 7. II 1417 im Gemeindearchiv von Ligerz,
das meldet, dass die Mühle Eigentum des Junkers und
Freiherrn Bernhard von Ligerz war. Die Mühle war unzweifelhaft

von jeher Bestandteil der Grundherrschaft zu Ligerz
gewesen, selbst schon lange bevor wir Kunde vom freiherrlichen
Geschlechte derer von Ligerz haben, als deren erster bekannter

Vertreter Ritter Volmar von Ligerz von 1218—42 genannt
wird. Denn zur Grundherrschaft gehörten auch die Wasserläufe

und die daran errichteten Wasserwerke; die Benützung
der letzteren war eine Pflicht der Herrschaftsleute. Dass dies
auch in Ligerz der Fall war, ist auch ohne direktes Zeugnis
als selbstverständlich zu betrachten. Wenn die Herrschaft
Ligerz auch nur klein war, so hatte sie doch bedeutenden Wert
wegen der intensiven Bebauung des Grund und Bodens mit
Weinreben. Die Herren von Ligerz entgingen trotzdem nicht
dem Schicksale so vieler Standesgenossen, durch eine zu
kostspielige Lebensweise und durch die Umwandlung der Natural-
in die Geldwirtschaft zu verarmen. Die Lebenshaltung wurde
jedenfalls dadurch nicht einfacher, dass in der zweiten Hälfte
des 14. Jahrhunderts die beiden Brüder Hans und Ulrich
Töchter aus burgundischen Dynastenhäusern heirateten : Hans
die Margaretha de Regney und Ulrich die Beatrix de Montsau-

geon, dame de Bavois bei Yverdon, durch welche ebenbürtigen
Verbindungen beide Brüder ihren Kindern den freiherrlichen
Stand erhielten. Nach dem Tode ihres Vaters Burkhard 1358

* Erst nachträglich bemerke ich die in den Fontes Rerum Bernensium 9,
238, wiedergegebene Lehenanerkennung des Junkers Joh. von Ligerz gegenüber
dem Grafen von Nidau von zirka 1370 für „zwo mülinen und ein blöwen ze der
Kleinen Twanne" und andere Stücke. Dieses Lehenverhältnis hatte aber keinen
Bestand, da nachher die Mühlen volles Eigentum des Neffen des Joh. von Ligerz
waren.
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Klostsr odsr übsrkaupt siusru Liostsr. Ls ruuss als« «irr Irr-
turu vorliegsu.

La uns sins Lsins von OrKuudsn vorn dakrs 1417 an
vorliegen, dis niekt nnintsrsssant sind, woiisu wir ciis Os-
sekiokts disssr Ksidsn NüKisu nnd sinsr drittsn aru 1?wann-
KaeK darstsiisn.

Dis älteste ^ sokriktlieks Lnnds von dsr LrunurnüKls gidt
sin Lsrgaiusut vorn 7. II 1417 irn Osrusiudearodiv von Ligsrn,
das rnsidst, dass dis NüKI« Ligsuturu dss duuksrs nnd Lrsi-
Ksrru LsruKard von Ligsrn war, Ois NüKls war uunwsitsl-
Kakt von jsksr Lsstandtsii dsr OruudKsrrssKaft nn Ligsrn gs-
wessu, ssibst sekou iangs Ksvor wir Lnnds vorn frsiksrriioksu
OsseKIseKts dsrsr von Ligsrn KaKsu, als dsrsn srstsr KsKauu-
tsr Vsrtrstsr Littsr Volruar von Ligsrn von 1218—42 genannt
wird. Denn nnr OruudKsrrseKatt gekörten au«K dis Wasser-
laute nnd dis daran srrioktsteu Wasserwerks; dis Lsuütnung
der istntersn war sins LllieKt dsr LsrrseKaftslsuts. Oass diss
anek in Ligsrn der Laii war, ist sueu «Kne direktes Zeugnis
ais seibstvsrständiiok nn KstraeKtsu. Wenn die LsrrsoKakt
Ligsrn an«K nnr Kisin war, so Katts sis doou Kedsntsnden Wert
wsgsn dsr intsnsiven LsKannng dss Ornnd nnd Lodsns rnit
WsinrsKsn. Ois Lsrrsu von Ligsrn sntgingsn trotndsru uiekt
dsrn SoKioKsais so vislsr Staudssgsnosssu, durok sins nu Kost-

spisiigs Lsbsnswsise und durek dis Oruwaudluug dsr Natural-
iu dis OsidwirtsoKaft nu vsrarrusu. Oie LeKsusKaituug wurde
jedenfalls dadurek niekt «infaoksr, dass in dsr nwsitsn Läikts
dss 14. dakrkundsrts dis bsidsn Lrüdsr Laus uud OirisK
?««Ktsr aus ourguudisok.su OvuastsnKäussru Ksiratstsu: Laus
dis NargarstKa de Lsgusv und OirioK die Beatrix ds Nontsau-
geon, darus ds Lavois Ksi Vvsrdou, durek wsloks sdsukürtigsu
VsrKiuduugsu Ksids Lrüdsr ikrsn Liudsru dsu frsiksrriieksu
Stand srkisiten. 1>laoK deru lade ikrss Vaters LurKKard 1358

^ Erst nsektrsgliek bemerke ieb üie in äeu Eontes Rerum Lernensium 9,

23S, wieäergegebeus LeKsnsnsrKennung äss Bunkers Zok. von Liger« gegenüber
äem Lrsfen von Niäsu von zirks 1370 kür „«wo müliuen unä ein blöwen se äer
üleiven Lwsone" nnä snäere LtüoKe. Dieses LeKenverKältnis Katte »der Keinen

Lestsnä, äs nseKKer äie NüKIen volles Eigentum äes Reueu äes Zok, von Ligersi
wären.



— 209 —

teilten Hans und Ulrich ihre Rechte, soweit es möglich war,
reell nach den Grundstücken und den Eigenleuten, während
die unteilbaren Rechte ideell geteilt wurden. Die Schulden,
die zum Teil durch die Ausstattung der Töchter bei der
Verheiratung entstanden, mehrten sich sehr rasch, da Geld nur
zum Zinsfusse von 10 % zu finden war, auch bei christlichen
Geldverleihern in der Stadt Bern. Die Herren wussten
zuletzt keinen andern Ausweg als ihre Rechte zu veräussern;
so verkauften 1388 beide Brüder, Ritter Ulrich und Junker
Johann, eine Reihe von Gütern an Johannes Zigerli von Bern,
wohnhaft zu Murten. 1396 verschafften sich der Sohn und
die Tochter Ulrichs dadurch Geld, dass sie ihre Hälfte der
Herrschaft auf 10 Jahre der Stadt Biel verpfändeten und sich
nach Ablauf dieser Zeit damit behalfen, dass sie 40 Männern
ihrer Eigenleute um 1100 Gulden die Freiheit von den
Abgaben gewährten und an Johannes von Büren von Bern und
an Meister Stefan Watri von Biel die Frohndienste (Tagwan),
Twinghühner und Güterzinsen veräusserten. Dann verkauften
sie auch gleich die übrigen Herrschaftsrechte an Johann von
Büren, der sie an die Stadt Biel weitergab. Das Recht, im
Herbst in gewissen Weinbergen 9 Körbe Trauben zu brechen,
erwarb im Jahr 1404 der Meyer und Eigenmann Rudi von
Ligerz von der Witwe des Hans und dem Sohne des Ulrich.
Wahrscheinlich 1406 gingen die Herrschaftsrechte der Erben
des Junkers Hans durch Kauf an Hans von Muleren von Bern
über, so dass, nachdem 1469 Urban von Muleren die ererbten
Rechte an die Stadt Bern veräussert hatte, beide Städte Bern
und Biel die Herrschaftsherren zu Ligerz waren.

Es war für Junker Bernhard, den Sohn des Ritters Ulrich,
ein Glück, dass seine Mutter Herrin von Bavois war und er
dort ein Heim hatte. In Bavois lebten seine männlichen
Nachkommen bis 1507 und aufverschiedenen anderen Herrschaftssitzen
in Freiburg bis zu ihrem Erlöschen 1593. Dem Junker Bernhard
war in Ligerz nichts mehr anderes an Eigentum verblieben
als die Brunnmühle und eine Mühle am Twannbach, die
beide an Heineli, den Wirt zu Ligerz, um den jährlichen Zins
von 7 Mütt Korn und einem Schwein zu Lehen gegeben waren.
Statt Heineli wurde früher oft infolge falscher Lesung „Homeli"

14
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teilten Lans uud Oiried idre Leedts, soweit es ruogiiek -war,
rssii uaeb dsn OruudstüeKsu uud dsu Ligsnisutsu, wädrsud
ais uutsiibarsu Lsodts idssli gsteiit -ward««. Ois Seduideu,
dis nuur leii dureb dis Ausstattung der Löebtsr dsi dsr Vsr-
KsiratnnA sntstaudsn, rusdrtsu sieir ssdr rased, da Osid nur
nuru Aiuskusss von 10°/o sin kiudsu war, aneir dsi edristiiebsu
OeidverieiKern in der Stadt Lern. Oie Herren wusstsu nn-
Istnt Ksinsn aridsrn Auswsg als idrs Lsebts nu vsräusssrri;
so vsrkauktsu 1388 beide Lrüdsr, Littsr Oirieb und duuksr
dobaun, sins Lsibs von Oütsrn an dobauuss ^igsrii von ösrn,
wobubakt nn Nurtsu. 1396 vsrsebätltsn sieb dsr Sodn und
dis Loedtsr Oirieds dadnred Osid, dass sis ibr« Laikts dsr
Lsrrsedakt auk 10 dabrs dsr Stadt Lisi vsrrMndstsu und sieb
naed Abiauk disssr ^eit darnit bsbaiken, dass sis 40 Näunsru
ibrsr Ligsrrisuts uro 1100 Ouidsn dis Lrsidsit von dsn A,b-

gaben gswädrtsu und an dodauuss von Lürsn von Lern und
an Deister Steiau Watri von Lisi dis Lrobudieusts (Lagwau),
Lwiugdüdusr und Oüterninssn vsräusssrten. Oann vsrkauktsu
sis aued gisieb dis übrigen Lsrrsebaktsrsebts an dobann von
Lürsn, dsr sis an dis Stadt Lisi wsitsrgad. Oas Lsebt, irn
Lsrbst in gewissen Weinbergen 9 Lords Lraubsu nu breeben,
erwarb iru dabr 1404 der Nevsr und Ligsuruanu Ludi vou
Ligsrn vou dsr Witwe dss Laus uud dsru Sodue dss Oirieb.
WabrsebsiuiieK 1406 giugsu dis LsrrseKaktsrsebt« dsr Lrdsu
des duuksr« Laus dured Land au Laus vou Nuisrsu vou Lsru
üdsr, so dass, naeddsru 1469 Orbau vou Nuisrsu dis srsrdtsu
Lsedts au dis Stadt Lern veräussert Katte, beide Städte Leru
uud Lisi dis LerrseKaktsberreu nu Oigsrn waren.

Es war kür duuksr LsruKard, deu SoKn des Litters OirieK,
eiu OiüeK, dass seine Nuttsr Lerriu von Lavois war uud sr
dort siu Lsiru Katts. Iu Lavois isbtsu ssiue ruäuuiiedsu Naeb-
Korurusu dis 1507 uud aukvsrsebisdsusu andsrsn LsrrseKaktssitnsu
in Lrsiburg bis nu ibrsru Lriösebeu 1593. Lsru duuksr Lerubard
war iu Ligern uiebts ruebr arideres au Ligeuturu vsrbiisbsu
ais dis Lttruuruübis uud siue Nübie aru Lwauudaeb, dis
bsids au Lsiusii, dsu Wirt nu Ligsrn, uru dsu Mbriiebsu Tins
vou 7 Nütt Loru uud siusru Sebwsiu nu Lsbsu gsgsdsu warsu.
Statt Lsiusii wurds krüder okt iukoige kaisodsr Lssuug „Lorusir"

14
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geschrieben.3 Dank neuern Urkundenfünden ist aber die
Namensform ganz gesichert und ebenso noch zwei vorhergehende

Generationen des Heineli (oder Heinrich). Als erster
erscheint nämlich Jehan de Costei in Ligerz, Vater des Nicollet.

1383 ist der Sohn des letztern, des Nicod de Costei, Heini
l'hoste oder der Wirt in Ligerz genannt, er ist 1392 Meyer
und dabei als Mann des Junkers Johann von Ligerz bezeichnet.

Schon 1400 war der Sohn des Heineli, Rudi Heineiis,
als Meyer Nachfolger des Vaters. Beide, Vater und Sohn,
nutzten die Geldverlegenheiten ihrer Herren offenbar aus,
indem sie sich Freiheit und ansehnlichen Güterbesitz von ihnen
erwarben. Am 4. Februar 1417 quittierte Bernhard von Ligerz
dem Rudi von Ligerz für alle Ansprüche mit Ausnahme der
molendina de Fontanes oder Brunnmühle. Zu gleicher Zeit
wollte Bernhard den Jaggi v. Halten und den Heintzi Mollet von
Klein-Twann und andere gerichtlich zwingen, wie von alters-
her die Wasserleitung (tych und wuor) der Brunnmühle und
der Mühle am Twannbach zu räumen und Holz dazu zu führen,
aber das Gericht zu Biel sprach die Beklagten frei, weil sie

sich vormals durch den Loskauf von allen Diensten geledigt
hatten und Junker Bernhard den Beweis, dass gerade diese

beanspruchten Dienste davon ausgenommen waren, nicht
einmal zu erbringen versuchte. Es ist noch darauf aufmerksam
zu machen, dass Halten ein Ort bei Ligerz war, und der
Familienname von Halten in d'Aulte, Daulte französisiert wurde.

Vom fernen Bavois aus konnte der Junker seines letzten
ererbten Besitzes nicht mehr froh werden, so dass er sich am
22. März 1420 mit seinen Söhnen Franceis und Pierre ent-
schloss, den Mühlezins und „les mollins en la seignorie de

Gieresse, cet assavoir le mollin de Fontanez et le mollin et

battyour (Stampfe) de la Petite Duwanne" mit allen Wasserrechten

um den Preis von sept vingt 140, (wie quatrevingt)
florins d'or dem Rudy Heineli de Gieresse zu verkaufen.4

3 Zuerst vom Baron d'Estavayé in seiner Genealogie der Familie von Ligerz
(in der Familienbibliothek v. Mülinen). Siehe auch die Heimatkunde des Seelandes

von Prof. W. F. v. Mülinen, Art. Ligerz.
4 Das Original dieser letztern Urkunde lag im Engel-Hause in Kleintwann

und wurde 1906 nach dem Tode der Frau Bundesrat Schenk von Gemeinderat
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gesekrisveu. ^ Dank nsueru OrKundsuküudeu ist aker die
^aureuskorru gann gssiekert und ebenso uoek nwsi vorkergs-
Ksude Oeusratioueu des Leinsli («der LeinrieK). Als erster
srseksiut uäruiiek dekau de Oostsl in Ligsrn, Vater des IXieoi-
let. 1383 ist dsr sonn des lstntsru, dss I^ieod ds Oostsl, Lsiui
i'Kosts «dsr dsr Wirt in Ligsrn gsnannt, sr ist 1392 Nsvsr
und dabsi als Nauu des duuksrs dokauu von Ligsrn KsnsieK-
net. sclron 1400 war dsr sonn dss Lsiusii, Ludi Lsiusii«,
als lVlsvsr XaeKkoigsr dss Vaters. Leide, Väter uud solru,
nutnteu die Osidvsrlsgsuusitsu ilirer Lsrrsu «tlsukar aus, iu-
deru sis sielr Lrsilrsit uud ausskulieksu OütsrKssiln vou ikueu
erwardeu. Arn 4. Lsbruar 1417 ouittisrts LsruKard vou Ligsrn
deru Ludi von Ligsrn kür all« AusprüeKs ruit AusuaKrus dsr
ruolsudiua ds Loutsuss odsr LruuuruüKls. Au gisicksr ^eit
wollte LsruKard dsu daggi v. Halten und dsu Leiutni Noilst vou
Lisin-Lwanu uud andsrs geriektiiek nwingen, wis von alters-
Ksr die Wasserleitung (tvek uud wuor) dsr LruuuruüKls uud
dsr NüKIs aiu LwauubaeK nu räuiusu uud Loln danu nu kükrsn,
aker das LerieKt nu Lisi spraek die LeKiagtsu krsi, wsii sis
sieK vorruals durek dsn LosKauk vou aiisu Oieustsu geledigt
Kätteu uud duuksr LsruKard dsu Lswsis, dass gsrads disss
bsauspruektsu Oieusts davou ausgsuonuueu wareu, uiekt siu-
rual nu srkriugsu vsrsuekts. Ls ist uoek darauk aukrusrksaiu
nu ruaeksu, dass Halten sin Ort Ksi Ligsrn war, uud dsr La-
ruilisuuÄius vou Lsitsu in d'Aults, Oaults kraunösisisrt wurds.

Vorn kernen Lavois aus Konnte dsr dnnksr ssinss istnteu
srsrdtsu Lesitnes niekt ruskr kr«K wsrdsu, so dass sr sieK aru
22, Närn 1420 ruit ssiusu soknsn Lrauesis uud Lisrre eut-
seKIoss, dsu NüKisnins uud „les ruolliu8 eu Ia seiguoris ds
Olerssss, est assavoir ls ruolliu ds Loutansn st is ruoliin st
battvour (starupks) ds ia Lstits Ouwanne^ rnit ailsu Wasser-
rsektsu uru dsu Lrsis vou sspt vingt —140, (wis (znatrsvingt)
kiorius d'or dsru Ludv Lsiusii ds Olsrssss nu verkaukeu. ^

2 Xuerst vom öaron ä'Estavavs in seiner Oeusalogie <!sr Lamilie von Oigerz

(in äer LamilienbibliotKeK v. Nülioeu). Kieke aued äie LeimatKunäe äes seelanäes

von ?rot". V. L. v. Nülineo, Art, Ligerz,
^ Las Original äieser letzter» OrKuuäe lag im Lugel-Lause in Lleiotwann

uvä wuräe 1906 usek äem Loäe äer Lrsa Luuäesrat KeKeoK von Oemeiväerat
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Der letzte Freiherr des Ortes hatte damit die letzten Bande,
die ihn noch mit der Herrschaft seiner Ahnen verknüpft hatten,
gelöst ; in der zunächst noch bescheidenen Rolle von gewöhnlichen,

aber freien und klugen Grundbesitzern konnten sich
dafür Rudi von Ligerz5 und seine Nachkommen hervortun
und sich zuletzt als Barons de Gieresse oder Freiherren von
Ligerz in Pruntrut ihren einstigen Herren an die Seite stellen.

Gewiss haben weder Heineli noch Rudi die „Brunnmüli"
und die „Bachmüli" selbst betrieben, sondern sie durch einen
Pächter betreiben lassen. Sie gaben sie nun ihrerseits als

Eigentümer an Müller zu Erblehen, wie Urkunden von 1427,

38, 45, 94, 1503, 31, 70, 80 dartun. Leider fehlen spätere
Erblehenbriefe. Der erste dieser Müller war Cuntzmann Lenner,
der bald einen Nachfolger erhielt in Andreas Rosselet von
Biel und diesem folgte nach 7 Jahren Hensli Schulers von
Grenchen. 1494 war Christen Hubensack der Müller, 9 Jahre
später Bendicht Bosset, der wohl Bürger von Neuenstadt war.
Als 1531 Durs Clauser von Burgdorf aufzog, war für drei
Generationen der erbliche Charakter des Verhältnisses gewahrt,
und dies trifft in erhöhtem Masse bei den Engel, den Nach-

Rud. Schenk und Prof. Hess-Schcnk mit den nachfolgenden Stücken dem bernischen
Staatsarchiv geschenkt. Dieses Engel-Haus an der Ländte in Kleintwann besteht

aus zwei Teilen, von welchen der obere oder westliche Teil im Jahre 1613 von
Junker Gabriel von Wattenwyl erbaut und 1726 von Junker Franz Ludwig von

Wattenwyl repariert wurde. Den untern oder östlichen Teil erwarb Junker
Seckelmeister Alexander von Wattenwyl von Herrn Jakob Tillier, und der vorgenannte
Junker Landvogt baute 1726 dieses Haus neu. Die ganze Besitzung gehörte in
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts dem Geschichtsschreiber Alexander
Ludwig von Wattenwyl. (Vgl. M. H. H. I 26 der Stadtbibliothek Bern.)

6 Noch der Urenkel des Rudolf, Franz von Ligerz, bisweilen auch Heineli
genannt, 1489 Venner in Neuenstadt, 1521 Kastlan vom Schlossberg, führte beinahe

regelmässig den bürgerlichen Titel „honorable" oder „ersam" ; 1494 ist er einmal
als „fromm und vest" und 1514 als Junker bezeichnet. Seine Söhne Peter nnd
Rudolf jedoch nannten sich gestützt auf den Adelsstand ihrer Mutter Isabelle von
Altorf oder Bariscourt stets „noble" und „Donzel" oder „Junker". Die Familie
führte schon vom 15. Jahrhundert an stets im silbernen Felde auf rotem Dreiberg
drei langgestielte grüne Kleeblätter, während das Wappen der alten Freiherren
von Ligerz aus blauem Schilde mit rotem Schildrande, überlegt mit goldenem

Rechtsschrägbalken bestand.
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Dsr leinte LrsiKsrr des Ortes Katte damit dis leinten Osnde,
die ikir noek mit der Oerrsedatt seiner Aknen verknüpft Katten,
gelöst; in cler nnnüodst noed dsscKsidsnsn Holle von szewönn-
iieden, aker freien nncl Kiugsn Orundbssitnsrn Konnten sied
dafür Kudi von Oigern^ nnd seine iXaeKKommsn Ksrvortun
nnd sieK nulstnt als lZarons de Olsrssss odsr LrsiKsrrsn von
Oigsrn in l?rnntrnt ikren einstigen Herren an dis Ssits stsllsn.

Oswiss Kadsn wsdsr Heinsii noed O.ndi dis „Lrunnmüli"
nnd dis „lZaeKmüli" ssldst KstrisKsn, sondsrn sis durek einen
LäeKtsr bstrsibsn iasssn. Sis Zadsn sis nnn ikrsrssits als

Ligsntümsr an Nüiisr nn Lrdlsdsn, wis OrKnndsn von 1427,

38, 45, 94, 1503, 31, 70, 80 dartnn. Osidsr fskisn spätsre Lrd-
ieksnkrisfs. Osr srsts disssr Nülisr war Luntnmann Osnnsr,
dsr Kald sinsn i^aekfolgsr erkislt in Andreas Kosssist von
Lisi nnd disssm folgte naed 7 dakrsn Osnsli sednlsrs von
(Zrsnedsn. 1494 war iükristsn OubsnsaeK dsr Nülisr, 9 dakrs
spätsr lZsndiedt Lossst, dsr wodl Lürger von I<Isusnstädt war.
Als 1531 Ours Olaussr von Lurgdorf autnog, war für drei
Osnsrationsn der srdiieds OKaraKtsr dss VsrKältnissss gswalrrt,
und dies trifft in srköktsm Nasss dsi dsn Lmgsi, dsn I^aed-

Rüg. LebeoK ung Lrok, Less-LeKenK mit gsn naektolgengen LtüeKen gem KerniseKen

LtaatsareKiv gesekenkt. Dieses Lngei-Lsus an ger Längte in Lleintwaun bestekt

aus zwei Leileo, von weieken ger obere «ger wsstiiebs Isii im ZaKre 1613 von
ZunKer Labriei von Wattsnwvi erbaut ung 1726 vou ZunKer Lraoz Lugwig vou
Watteuwvi repariert vurge, Dsn unteru «ger östiieken Leii erwarb ZuuKer LeeKel-

meister Alexanger v«u Watteuwvi van Herrn ZaKob liilier, ung ger vorgenannte
ZuoKer Laugvogt baute 1726 gieses Laus neu. Die ganze össitzung gekörte in
ger zweiten Lälkte ges 13, ZabrKuugerts gem lZsseKiedtsseKreiKer Aiexanger
Lugwig vou Wattenwvl, (Vgl, N, L, L. I 26 ger LtagtdibliotKsK Lern,)

° !>l«ek ger Urenkel ges Rugolf, Lranz von Ligerz, bisweilen auek Leineli
genannt, 1439 Veuner in !>leuenstagt, 1S2I Lastlan vom LeKIossberg, fükrte beiuade

regelmässig gen bürgerliebsn Lite! „Kouorabls" oger „ersam"; 1494 ist er einmai
ais „fromm ung vest" ung 1S14 als ZunKer KezeieKnet, Leine Lünne ?eter nng

Luäoii HegoeK oanuten sieK gestützt auf gen Ageisstaug ikrer Nutter Isabelle vou
Altorf oger Lariseourt stets „noble" uug „Donzel" oger „ZuuKsr", Die Lamilis
fübrte svdon vom 16. ZaKrdungert an stets im silbernen Leids auf rotem Drsiberg
grei lauggestieite grüne Lleeblätter, wädreug gas Wappen ger alten Lreiberren
von Ligsrz aus blauem Lebiigg mit rotem Lebilgraugs, überlegt mit goigeuem

ReeKtsseKrägbalKev bestanck.
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folgern der Clauser, zu; denn sie hatten die Brunnmühle bis
in die neueste Zeit inne und waren dort beinahe 300 Jahre tätig.

Der Erblehenzins blieb ungefähr auf derselben Höhe und
erlitt nur geringe Aenderungen, indem er bisweilen etwas
genauer spezifiziert wurde. Zunächst mussten die jährlichen
Abgaben von 7 Mütt Korn auf 6 Mütt herabgesetzt werden und
an Stelle des Mühleschweins trat der Betrag von 30 Schilling.
Auf Weihnachten war „zum guten Jahr" ein „Mühlekuchen"
im Werte von 5 Schilling (also etwa Fr. 5) darzubieten, von
1503 an im Werte von 10 Schilling, da der Geldwert
gesunken war. Der Kuchen heisst in der Folge stets „wastel",
vom altfranzösischen gastel, woraus gâteau geworden ist (es
soll eine Art Weissbrot oder -Kuchen, dünn, ungesäuert und
hart gewesen sein). Von der „bluwe", Stampfe, war ein halbes
Imi gestampftes „muos" (nachher zumuos) zu entrichten. Ferner
bedangen sich die Eigentümer die unentgeltliche Benützung
der Mühle zu ihrem Hausgebrauche aus. Schon im zweiten
Erblehenbriefe wurden die Leistungen erhöht durch einen
Viertelzentner „geblüwenes" (gestampftes) Werg (werch) und
statt „muos" gesetzt „Zumisgersten oder Meerweizen11. Dann
kamen auch Bestimmungen in die Verleihungen über eine
allfällige Veräusserung des Lehens, indem in einem solchen
Falle die Wasserwerke zunächst dem Eigentümer (Verleiher)
angeboten werden sollten. Wenn der Zins nicht auf den Termin
entrichtet wurde, hatte der Verleiher das Recht, die Lehen
an sich zu ziehen, und im Briefe von 1494 wurde ausdrücklich
ein Ehrschatz, laudemium, d.h. eine Extraleistung beim Wechsel
des Belehnten ausbedungen.

1494 erlaubte der Müller Hubensack dem Tschan Gagniol
oberhalb der Mühle am Twannbache, der Bachmühle, eine
Schleife zu errichten gegen einen jährlichen Zins von 21/* Schilling

und das Recht, sein „Geschirr" unentgeltlich schleifen zu
lassen. Wahrscheinlich bestand aber diese Schleife nicht lange.

1503 wurde genauer bestimmt, dass die Hälfte des
Kornzinses in épautre oder Dinkel, Kernen, die andere in Misehelkorn

bestehen solle. 1531 erhielt Durs Clauser eine Summe
Geldes, damit er die Bachmühle neu baue und eine Reibe
einrichte, unterliess aber die Ausführung, wesshalb der Zins
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kolgsrn äsr Oiaussr, nu; äsnn si« Kattsn äis LrunnruüKls bis
in äis usussts ^sit iuris uuä warsu äort Ksiuaus 300 dakr« tätig.

Dsr LrbisKsunius biisb uugskäkr auk äsrsslksu Loks rrriä
sriitt nur gsriugs Aeuäsiungeu, iiräsirr sr Kiswsiisu etwas gs-
uausr spsniünisrt wuräs. ^uuäokst ruusstsu äis iäkriieksu A.K-

gabsir von 7 Nütt Loru auf 6 Nütt KsraKgssstnt wsräsu uuä
au Ltslis äss IVlüKIssoKwsins trat äsr Lstrag vou 30 öebiiiiug.
Auk WsiKuaeKtsu war ^,nuru gutsu dabr" eiu „NüKisKucKeu"
iru Werts vou 5 sobiliiug (also stwa Lr. 5) äarnukistsu, vou
1503 au iru Werts vou 10 SeKiiiing, äa äsr (Zsiäwert gs-
suukeu war. Dsr LuoKsu Ksisst iu äsr Loigs ststs „wastsl",
voru aitkraunösisoksu gastsi, woraus gätsau gsworäsu ist (ss
soii siu« Art Wsissbrot oäsr -LuoKsu, äüuu, uugssäusrt uuä
Kart gswessu seiu). Vou äsr ^dluws", starupks, war siu Kalkes
Irui gsstarupktss „ruuos" (uaoKKsr numuos) nu sutrioktsu. Lsrusr
bsäaugsu si«K äis Ligsutümer äis uusutgsitiieks IZsuütnuug
äsr NüKIs nu ikrsru LausgsbrauoKs aus, SoKou iru nwsitsn
LrKlsKsnbrisks wuräsu äis Leistungen erkökt äurek eiueu
Visrtsinsutusr „geblüwsuss" (gestaruvktss) Werg (werek) uuä
statt „ruuos" gssstnt ^Xuruisgsrstsu «äsr Nssrwsinsu^. Oauu
Karusu auek Lsstiruruuugeu iu äie VerieiKuugeu über eins
allkällige Veräusssrung äss LsKsns, iuäsru iu siusru soieksu
Laiis äis WasssrwsrKe nuuäekst äsru Ligsutürusr (VsrisiKsr)
augsbotsu wsräsu solltsu. Weuu äer 2ius uiekt auk äsu Lsrruiu
eutriektst wuräs, Kalle äsr VerisiKsr äas LeoKt, äis LsKeu
au sieK nu nisksu, uuä iru lZrists vou 1494 wuräs ausärü«K1i«K
siu LKrseKatn, iauäsruiurn, ä.K. sius Lxtraisistuug bsiru WseKssi
äss ösiskuten ausksäuugen,

1494 sriaubts äsr Nüllsr LuKsusaeK äsru LsoKan Laguiol
«KsrKalb äer NüKIe aru LwauuKaoK«, äsr LaeKruüKls, eiue
»eKIsiks nu srriskteu gegen eiueu MKrlieKsu ^ius vou 2^/2 3«Kil-
liug uuä äas Leckt, ssiu „LsseKirr« uusutgsltliok sokisikeu nu
lasssu. WaKrscKsiuiieK bsstauä absr äisss SeKieike niekt lauge.

1503 wuräs gsnausr Ksstirurut, äass äi« Lälkte äss Loru-
ninsss iu spantrs oäsr OiuKsI, Lsrnsn, äis anäsrs iu NisoKsi-
Koru KssisKsu soiis. 1531 srkisit Ours Llaussr sins Sururus
Lsläes, äarnit er äis öaokiuükls usu Kau« uuä eiue Leios
siuiiekts, uutsriisss absr äis AusküKrung, wssskaib äsr ^ins
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12 Jahre später um ein Mütt oder je sechs Imi fronfästlich
erhöht wurde. Dann musste dem Caspar Clauser eingeschärft
werden, dass die Herren von Ligerz für ihren Hausgebrauch
stets sofort, ohne jedes Warten die Mühlen benützen und darin
so lang schlafen und kochen durften, als es nötig sei.6 Ein
heftiger Streit entstand 1572 dadurch, dass Durs Clauser die
Mühle seinem Bruder Caspar ohne Wissen der Herren von
Ligerz abgetreten hatte, worauf diese den Heimfall des Lehens
geltend machten. Mit Mühe brachte ein Schiedsgericht eine

Verständigung zu stände, die jedoch die Clauser bedeutende
Entschädigungssummen kostete. 5 Jahre später hatten schon
wieder Schiedsrichter, deren Obmann der als Dichter bekannte
Pfarrer von Ligerz, Blaise Hory, war, über verschiedene
Differenzen (Weigerung, den Herren gratis zu mahlen etc.) zu
urteilen. Mit der Drohung, dass bei weiteren Verfehlungen die
Mühle entzogen werde, kamen auch diesmal die Müller davon.

Im Jahre 1591 taucht in den Taufrodeln zu Ligerz der
Müller Lienhard Engel auf, der in der dortigen Kirche mehrere
Kinder taufen liess. Er war 1584 in das Land gekommen und
hatte vom Rate von Bern die Erlaubnis erhalten, sich im
bernischen Gebiete als Müller niederzulassen.7 Seine Heimat
warNergeten, ein Dörfchen bei Frauenfeld, nördlich von Ittingen.8
Der Vater hiess Hans und die Mutter war Anna Hugentobler

6 „Mouldre ou fayre mouldre esdits mollins pour servir leurs mesnaige sans

en bayller nulz sallaire, et iceulx laisser entrer et sortir esdits mollins de jour
et de nuyctz, tot ou tard, illecque coucher et cuisiner pendant le temps quilz
mouldront."

Bauholz „in bescheidenheit" für seine zwei Mühlen und die Stampfe hatte
sich Rudi von Ligerz vorbehalten, als er 1441 den Eichwald „der Tasche" an
Ritter Rudolf Hofmeister, als Twingherrn von Twann, verkaufte.

Von einem Bannrecht der Mühlen gegenüber den Bewohnern der Herrschaft
Ligerz ist nirgends die Rede.

7 Ratsmanual 407, S. 50, 1584 I 20: An Freyweibel zu Buchsee, M. h. habind
Lienhart Engel von Nergarten zum hinder- und landsessen, das Müller hantwerck
zetryben, angenommen, also das er sich, wo er under schlouff haben mag, setzen

möge und das ordentlich inzzuggelt erlegge.
8 Die Annahme, die Familie sei eine Linie des Geschlechts Tschiffeli gewesen,

das sich nach einem von ihr bewohnten Sitze auf dem Tessenberge, der „zum
Engel" hiess, benannt habe, beruht also auf Irrtum.
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12 dabrs spätsr uru ein Nütt «6er je ssebs Irui fronkästiiob
srkobt wurde. Dann rnu88t« der» Oa8par Oiauser eiugssebärft
v/erden, dass die Herren von Ligern für ibrsu LausgsbraueK
stets sofort, oku« jedes Warten die NüKisu bsuütneu nnd darin
so iaug seniafen nnd Koobsu dnrftsn, ais ss nötig sei.^ Lin
Kektigsr streit sntstand 1572 daciureb, dass Onr8 LIaussr dis
Nübie ssinsrn Lrndsr Lasnar «irns Wi8«eu der Herren von
Ligsrn akgetrsteu Kstte, worauf di«8e den Leilutsli dss LeKsus
geltend ruaektsn. Nit NüKe KracKts sin Seirisdsgsrieirt sins
Vsr8tändignng nn Stands, dis jsdook die dlaussr Ksdeutsuds
LntsoKädignugssnrnrnsn Kostete. 5 dakrs später Kattsn sekon
wisdsr KoKisdsrioKter, dsren OKruauu dsr als LioKtsr bekannte
Pfarrer von Ligsrn, öiaiss Lorv, war, übsr vsrsedisdsns Dirks-

rsnnsn (Weigerung, den Herren gratis nn rnsbisn ste.) nu
urtsilen. Nit dsr Lrobnug, dass Ksi wsitsrsu VsrfsKiungsu dis
NüKi« eutnogeu werde, Kaiueu auok dissruai dis Nüiier davou.

Iru dakrs 1591 tauokt iu dsu Laufrödsiu nu Ligsrn dsr
Nüiier Lisubard Lugsi auf, dsr iu dsr dortigsu LiroKo ruekrsrs
Liudsr taufsu iiss8. Lr war 1584 iu das Laud gskoluiusu uud
Katts vonr Lats vou Lsru dis Lrisubuis srbaitsu, sieb iru
bsruisobsu (Gebiete als Nüiier uisdernuia88su.^ 8sius Lsiruat
wariXsrgstsu, sin DörfeKsu Ksi Lrausufsid, uordiiob vou lttiugsn.^
Osr Vatsr Ki«88 Lau8 uud dis Nuttsr war Auua Lugsutobisr

° „Ickoulgre au tavre moulgre ssgits moliius pour servir Ieurs mesuaigs saus

eu KavIIer uulz ssllaire, et ieeulx laisser eutrer et sortir esgits mollius <Ie zour
et de ouvetz, tat ou t»rg, illeeque eaueker et euisiuer veogaut Ie temvs o,uilz

moulörout,"
LauKolz „iu KeseKeigeuKeit" für seiue zwei NüKIeu uug üie Ltsmpfs Kstte

sieK Rucki vou Ligerz vorbekslten, «,1s er 1441 äeu LieKvaig „6er LsseKe" su
Ritter Rugolk Lotmeister, »Is IvingKsrru vou Lvsou, verkaufte.

Vau eiuem LauureeKt 6er NüKIeu gegeuüber geu LevoKoeru ger Lerrsedstt
Ligerz ist oirgeuüs üie Lege,

' Rstsmsuusl 407, 8, 60, 1534 I 20: Au LrsvveiKel ZU Luedsse, N. K, Ksbiug
LieuKart Lugel vau !>sergarteu zum Kiuüe» uug laugsssseu, ckss NüIIsr KsutvereK
zetrvkeo, augeuommeu, also das er sieK, vo er uuger sekioui? Ksbeu msg, setzeu

möge uug das orüeutliek iuzzuggelt erlsgge.
° Oie AuusKme, <Iie Lsmilie sei eiue Liuie ges OeseKIeeKts LseKirleli geveseu,

äa« sieK naek eiuem vou ikr KevoKuteu Sitze auf gem ?esseuberge, ger „zum
Loge!" Kiess, dsuauut dade, KeruKt also auf Irrtum,
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von St. Gallen.9 Der älteste Sohn, Hieronymus, dessen Geburt
vor die Zeit der Niederlassung in Ligerz fällt, wurde
Kupferschmied und erwarb 1616 das Burgerrecht der Stadt Bern.
Er ist der Stammvater der patrizischen Familie Engel, die der
Hauptstadt eine Reihe trefflicher Magistraten und auch namhafte

Gelehrte gegeben hat. Sein Sohn Hans Leonhard, Notar,
brachte es zur zweithöchsten Würde der Stadt, zum Amte des
Deutsch-Seckelmeisters. Er kaufte das herrschaftliche Gut in
Schaffis, das sich Junker Vincenz von Ligerz im 16. Jahrhundert
mit zahlreichen Weinbergen und durch eine Reihe von Käufen
erworben hatte und dem nun Engel die heutige Gestalt gab.
Er schuf sich in der Kirche von Ligerz in dem geschnitzten
und mit seinem Wappen — einem Engel — geschmückten
Kirchenstuhl ein bleibendes Denkzeichen. Der Landvogt
Samuel Engel (1702—84), der zunächst Bibliothekar, dann Landvogt

in Aarberg und Vogt in Echallens und Orbe war, genoss
einen bedeutenden Ruf als Gelehrter, besonders als Geograph
und als Nationalökonom. Mit Franz Carl von Engel erlosch
1870 der Bernerzweig des Geschlechtes. In Ligerz und Twann
dagegen blüht die Familie noch.

Jener Stammvater Lienhard war offenbar bloss Unterlehenmüller

der Clauser. 1629 hatte der Sohn Jacob für die Witwe
des Caspar Clauser dem Junker Joh. Jak. von Ligerz seit drei
Jahren aufgelaufene Zinsen zu entrichten. Er wurde vermutlich

eben damals direkter Lehenträger und nahm an der Mühle
bauliche Veränderungen oder Erneuerungen vor, wie die an
der Ostseite des Hauses angebrachte Jahrzahl 1629 beweist.
1658 bekleidete Jacob das Amt des Meyers von Ligerz. 1677

wird uns Wilhelm Engel als Kirchmeyer und 1703 als Meyer
genannt.

Die Herren von Ligerz teilten sich im 16. Jahrhundert in
verschiedene Zweige, von welchen der eine sich in Freiburg
niederliess und dort sofort zu Aemtern und Würden gelangte :

Christoph war 1591 Vogt zu Vauruz. Ein anderer Zweig blieb
zunächst in Neuenstadt, kam aber bald nach Pruntrut, wo
ihm vornehme Allianzen von der Mitte des 18. Jahrhunderts

Genealogien des Dekans Grüner in der Stadtbibliothek Bern.
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von St. Oallsu.2 Dsr ältssts SoKu, Lisrouvmus, dssssu Osburt
vor 61« ^sit dsr ^isderlassuug iri Ligsrn fallt, wurde Lupksr-
sobmisd uucl srwarb 1616 das Lurgsrrsobt dsr Stadt Lsru.
Lr ist cisr Stammvatsr cisr patrinisobsu Lamiiis LuZsi, ciis cisr
Launtstadt sius LsiKs trstliioksr Nagistratsu uucl auok uam-
Katts OsisKrts gsgsbsu Kat. Ssiu SoKn Laus LsouKard, IXotar,
braobts ss nur nwsitkoobsteu Würde clor Stadt, nurn Amts ciss

OsutsoK-SsoKelmsisters. Lr Kauft« das KsrrsobattlioKs Out iu
Sobatns, das sieK duuksr Vinosnn vou Ligsrn im 16. dabrbundsrt
mit nablrsiobsn Weiubergsu uuci durok sins LsiKs vou Läufsu
srworbsu Katts uuci dsm uun Lugsi ciis Ksutig« Osstalt gak.
Lr sokuf siob iu cisr Lirobs vou Ligsrn iu cism gssobuitntsu
uuci mit ssiusm Wanpsu — siusm Lugsi — gssobmüoktsn
Lirobsnstubl sin blsibsnciss OsnKnsioKsu. Osr Laudvogt Sa-

musi Lugsi (1702—84), cisr nuuäobst LibiiotbsKar, danu Laud-
vogt iu Aarbsrg und Vogt in Lobaiisus uud Orb« war, gsuoss
siusu bsdsutsudsu Lut als OsisKrtsr, bssoudsrs als Osograpb
uud als l^atioualökouom. Nit Lrann Oari von Lugsl sriosob
1870 dsr Lerusrnwsig dss OssoKlsobtss. In Ligsrn und Lwanu
dagsgsu biübt dis Lamiiis uook.

dsusr Stammvatsr LisuKard war otlsubar bloss Outsrlsbsu-
müilsr dsr lülaussr. 1629 Katts dsr SoKn dasob für dis Witws
dss Oaspar Oiaussr dsm duuksr dok. dak. vou Ligsrn ssit drsi
dabrsu aufgsisufsus ^iussu nu sntrisktsu. Lr wurds vsrmut-
liob sbsu damals dirsktsr LsKsuträgsr uud nakm «u dsr Nübls
bauiioke Vsrändsrungsu «dsr Lrususruugsu vor, wis dis au
dsr Ostssits dss Lsusss augsbraobts dsbrnsbl 1629 bswsist.
1658 bsKIsidsts daoob das Amt dss Nsvsrs vou Ligsrn. 1677

wird uus Wilbsim Lugsl als LiroKmsvsr und 1703 als lVlsvsr

gsusnut.
Oie Ilsrrsu vou Ligsrn tsiltsu siok im 16, dauruuudsrt iu

versoKisdeue Zweigs, vou wsiobsu dsr «ius sieb iu Lrsiburg
uisdsrlisss uud dort sofort nu Asmtsru und Würdsn gsiangts:
OKristopb war 1591 Vogt nu Vaurun. Liu audsrsr ?wsig biisb
nuuäokst iu 5-Isusustadt, Kam aber bald uaob Lruutrut, wo
ibm vorusbms Ailiaunsu vou dsr Nitts dss 18. dabrbuudsrts

Seneslezieu ges OeKäns öruoer in ger LtagtbibliotKeK Lern,
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an den Titel „Baron von Ligerz" eintrugen, ohne dass der
Familie auch nur jemals ein Adelsdiplom ausgestellt worden
war. Ein dritter Zweig wurde Burger in Bern, erlosch aber
noch zu Ende des 17. Jahrhunderts in den Töchtern des Junkers

Joh. Jakob v. Ligerz, den Gemahlinnen des Seckelmeisters
Emanuel Steiger und des Freiherrn Albrecht von Erlach von Spiez.

Die Familie von Ligerz, die schon seit 1390 die Mühle
zu Madretsch und Zehnten und Zinse auf dem rechten Ufer
des Bielersees von der Stadt Bern zu Mannlehen trug und der
als unteilbares Stammgut „der Hof" oder das Gut „La Porte"
beim Kalkofen an der Grenze von Ligerz und Neuenstadt und
ein Haus in Neuenstadt gehörten, erklärte offenbar im Laufe
der Zeiten auch die Mühlen in Ligerz als gemeinsamen Besitz.
Der Lehenzins wurde zwar im 17. Jahrhundert etwas
zerstückelt, indem ein Teil sich auf den Berner Zweig des
Geschlechtes vererbte, und zwar durch das Testament des Junkers

Jakob von 1603 zu Gunsten der Ursula von Ligerz, die
zuerst mit Junker Hans Anton v. Mülinen und dann mit Junker

Beat Ludwig Michel verheiratet war. Im Jahre 1707

bezogen z. B. die Pruntruter und die Freiburger Linie je 1f»,

Frau Ratsherrin Kilchberger und Gubernator Lombach von
Bern je V« ; den Rest hatte Wilhelm Engel schon 1677 von
Landvogt Samuel Lombach abgelöst. 1703 übergaben der
bischöfliche Hofrat und Kastlan von Neuenstadt Jean Conrad
François Georges de Gieresse für sich und im Namen der
Söhne seines verstorbenen Bruders des Landobersten Christophe
de Gieresse, sowie die drei Brüder de Gieresse von Freiburg,
wovon der eine Hauptmann in Frankreich, die andern
Mitglieder des Grossen Rates waren, ihrem Lehenmanne, dem
Meyer Wilhelm Engel, tauschweise ein Stück Rebland zwischen
dem Pilgerweg10 und der Seestrasse und neben dem „moulin
des sept fontaines" und erhielten dafür ein Mannwerk Reben

„aux buelles" in der Meyerei Neuenstadt.
Weitere Urkunden über die Ligerzer Mühlen fehlen uns,

doch dürfen wir annehmen, dass ebenso wie die übrigen
Stammgüter, die 1804 und 1814 von den zwei letzten Gliedern
der Familie, dem Basler Domdekan Joh. Heinr. Hermann

10 S. das Bild des Malers Anker im Museum in Neuenburg.
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ÄU «SN Litsi „Baron von Ligsrn'^ siutrugsu, «Kus dass Nor
Lamiiis auek nur ^'smals sin Adslsdipiom ausgsstsiit wordsu
war. Lin drittsr Xwsig wurds Lurgsr in Lsrn, sriosek absr
noeb nu Lud« c1«3 17. dakrkuudsrts iu dsu LooKtsru dss duu-
Ksrs dok. dakob v. Ligsrn, dsu Osmabiiunsn dss 3s«Ksimsistsr8
Lmauusi Stsigsr uud dss Lrsibsrru Aibrssbt vou LriasK vou Spisn.

Ois Lamiiis vou Ligsrn, dis sskou seit 1390 dis Nübis
nu Nsdrstssb uud ^sbutsu uud Aiuss auk dsm rsebtsu Oker
dss Lisisrssss vou dsr Stadt Lsru nu Nauuisbsu trug und dsr
als uutsiibarss Stammgut „dsr Lok" «dsr das Out „La Lort«"
bsim LaiKoksu an dsr Orsnns von Ligsrn und Xsusnstadt und
siu Laus iu Nsusustadt gsbörtsn, srkiärts okksnbar im Lauks
dsr ^«itsu aueb dis Nübisu iu Ligsrn ais gsmsiusamen Lssitn.
Osr Lebsnnins wurds nwar im 17. dabrbundsrt stwas nsr-
stüoksit, indsm siu Lsii sieb auf dsu Lsrusr ^wsig dss Os-
soblsobtss vsrsrbts, uud nwar dursb das Lsstamsut dss duu-
Ksrs dakob vou 1693 nu Ouustsu dsr Orsuia vou Ligsrn, dis
nusrst mit duuksr Laus Anton v. Nüiiusu uud daun mit duu-
Ksr Lsst Ludwig Nickst vsrksiratst war. Im dabr« 1707 bs-

nogsu n, ö. dis Lruutrutsr uud dis Lrsiburgsr Linis zs V»,

Lrau Latsbsrriu Lilobbsrgsr uud Oubsruator LombaeK vou
Lsru ^'s ^/«; dsn Lsst Katts Wiibsim Lugsi s«K«u 1677 vou
Landvogt Samusi Lombasb abgsiost, 1703 übsrgabsn dsr
bisobötlisks Lofrat und La8tian von iVsu6N8tadt dsau Oourad
Lrauoois Osorgs8 ds Oisrssss kür si«K uud im I^lamsu dsr
SoKns ssiuss vsrstorbsusu Lrudsrs dss LandoKsrstsu OKristopKs
ds Oisrssss, sowis dis drsi Lrüdsr ds OIsrs88S vou Lrsiburg,
wovon dsr siu« Lauptmanu iu LrauKrsisb, dis audsru Nit-
glisdsr ds8 Or«88su Lats8 warsu, ibrsm Lsbsumauus, dsm
Nsvsr WiiKsim Lugsi, tau8«Kwsi8« siu StüeK Lsbiaud nwisebsu
dsm Liigsrwsg'" uud dsr 8s«8tras86 uud nsksu dsm „mouiiu
dss sspt koutaiuss^ und srkisitsu dakür siu NauuwsrK Lsbsu
„aux busiiss^ iu dsr Nsvsrsi iXsusu8tadt.

Wsitsrs OrKuudsu übsr dis Ligsrnsr Nübisu ksbisu uu8,
doeb dürksu wdr auusbmsu, da88 sbsu8o wis dis übrigsu
Stammgütsr, dis 1804 und 1814 vou dsu nwsi istntsu Oiisdsru
dsr Lamiiis, dsm Lasisr OomdsKau dob. Lsiur. Lsrmauu

'° 8. das Bild ckes Näier» Anker im Nuseum in I>ieueodurg,
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(1739—1820) und dem Maltheserritter Joh. Bapt. Ignatius (fl818)
aus der Pruntruter Linie, veräussert wurden, auch die Rechte
der Familie an den Mühlen durch Verkauf auf die Engel
übergingen. Freilich war im Laufe der Zeiten das Erblehenrecht stark
verblasst, und bestand eigentlich nur noch im Rechte auf den
Bezug des Lehenzinses, der als blosser Bodenzins erschien.

Im Jahre 1877 verkaufte Friedrich Engel die Brunnmühle
an den Müller Jakob Ingold von Röthenbach, und 1892 erwarb
sie der Fabrikant E. Leander Gugy, der sie für die Fabrikation
von Uhrenschalen in Stahl und Nickel umänderte und dazu die
geringe Wasserkraft der Quelle (2—3 Pferdekräfte) verwendet.

Die alte Bachmühle kam vor ein paar Generationen auch
in andere Hände; nachdem sie 1871 niedergebrannt war, wurde
sie wieder als Mühle aufgebaut und von Rudolf Mürset-Burkhart
zugleich mit einer Bäckerei und einer Wirtschaft betrieben, bis
in der Mitte der 1890er Jahre die Wasserkraft für eine Reihe
von Jahren zum Betrieb einer Uhrenschalenwerkstätte
Verwendung fand. Jetzt ist die Kraft unbenutzt.

Das Gegenstück zur Bachmühle bildete bis in die neueste
Zeit die Mühle auf dem linken, dem Twanner Ufer des Twann-
baches. Sie war ursprünglich die Twingmühle der Herrschaft
Twann, denn laut der ersten urkundlichen Nennung, die auf
uns gekommen ist und leider erst von 1565 datiert, gehörte
sie damals zu dem aus den ehemaligen Herrschaftsrechten
stammenden Vermögensbestande. Die Mühle muss also gleich
den beiden Ligerzer Mühlen in sehr frühe Zeiten zurückreichen
und diente als solche schon den alten Freiherren von Twann,
die bald nach 1237 ausstarben, dem Erben Freiherrn Burkhard
von Tess und seinen Nachkommen, dem Ehemanne der
Erbtochter, Otto von Vaumarcus 1334, und dessen Nachkommen,
dem Ivo von Bolligen, an den sie durch seine Gemahlin
Elisabeth von Vaumarcus gelangt war, seinem Sohne Jakob, der
1422 die Herrschaft dem bernischen Schultheissen Ritter Rudolf
Hofmeister verkaufte, diesem selbst, seinem Nachfolger Ritter
Caspar vom Stein, der sie 1454 von der Witwe Hofmeisters
gekauft hatte, seinem Sohne Petermann vom Stein und endlich,
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(1739—1820) und dsm NaltKsssrrittsr d«K. Lapt. Iguatius (1-1818)

aus dsr Lruutrutsr Liuis, veräusssrt wurden, aueb dis Lsebts
dsr Lamiiis an dsu Nübisn dureb Verkauf auf dis Lugsi übsr-
giugsu. Lrsiiieb war iru Lauts dsr Asitsu das Lrbisbsursebt stark
vsrbiasst, und bsstaud sigsntlieb uur uoeb iru Lsebts auf dsu
Lsnug des Lsbsuniusss, dsr als blosser Lodsunius ersekleu.

Iru daurs 1377 verkauft« LrisdrieK Lugel dis SruuumüKIs
an dsn Nüller dakob lugold vou LotKsubaeK, uud 1892 erwarb
sis dsr LabriKaut L. Lsandsr Ougv, dsr si« für dis LabriKation
vou OKreusebalsn iu StaKl uud i^ieksi umäudsrts uud dann dis
gsriugs WassörKrakt dsr (Zueile (2—3 LfsrdsKräkts) vsrwsudet.

Oie alte LaeKmüKIs Karu vor «iu paar Oeueratioueu auoir
iu audsre Laude; naekdem sie 1871 uisdsrgsbraunt war, wurds
sis wieder als Nübis aufgebaut uud vou Ludolf Nürsst-öurKKart
nugisieb ruit siusr LäeKsrsi uud siusr Wirtsebakt bstrisbsu, bis
iu dsr Nitts dsr 1890sr dabrs dis WasssrKrakt kür eiue Leibs
vou dabrsu num Lstrisb siusr OKrsusebaisuwsrKstätts Vsr-
wsuduug faud. detnt ist dis Lrakt uubsuütnt.

Las OegeustüeK nur Laebmübls bildete bis iu dis ueuests
^sit die Nübis auf dsru iiuksu, dsru Lwauusr Oker des LXvanu-
baobes. Kis war ursprüugiieb die Lwiugmübls dsr Lsrrsebakt
?wauu, deuu laut dsr ersten urkuudiiebeu iXeuuuug, dis auk

uus gskouuusu ist uud isidsr erst vou 1565 datiert, geborte
sis daruais nu dem aus dsu ebemaiigeu Lerrsebaftsreebteu
stammsudeu Vermogsusbestauds. Ois Nübis muss also glsieb
deu bsidsu Ligsrner Nübisu iu sebr krübs Zeiteu nurüekreiebeu
uud disut« als solobs sebou dsu altsu LrsiKsrrsu vou Iwaun,
die bald usob 1237 ausstarbsu, dsm Lrbsu Lrsibsrru LurKKard
vou Lsss uud ssiusu XaeKKommen, dsm LKsmanus dsr
Lrbtoobter, Ott« vou Vaumareus 1334, uud dssssu IVaeKKommeu,
dsm Ivo vou Lolligsu, au dsn sis dureb ssiue Osmabiin LIi-
sabstb vou Vaumareus gelaugt war, ssiuem SoKns dakob, dsr
1422 dis Lsrrsebakt dsm berniseben SeKultKeisseu Litter Ludoik
Lokmsistsr vsrkaukte, disssm seibst, ssiuem l^aekkolgsr Littsr
Oaspar vom stsiu, dsr sis 1454 vou dsr Witwe Lokmsistsrs
gskaukt Katts, ssmsm SoKne Letermauu vom stein uud sndliek,
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wieder durch Kauf, dem letzten Herrschaftsherrn Ritter Wilhelm
von Diesbach, der 1487 die niedere und die Hälfte der hohen
Gerichtsbarkeit von Twann an die Stadt Bern, welche die andere
Hälfte schon besass, verkaufte. Das herrschaftliche Sässhaus,
die Häuser der Lehenleute, die Weinberge und „Bürinen" (am
Seestrand neu angelegte Weingärten), Wiesen, Berg- und
Alprechte, Weinzinse etc. behielt sich Ritter Wilhelm vor und
vererbte sie auf seine Witwe Barbara von Diesbach. Diese
veräusserte ihren Besitz als Ganzes an den Berner Ratsherrn
Bendicht Schütz, von welchem er an seinen Sohn, den
Stiftschaffner Conrad Schütz, und den Tochtermann Joh. Zender
kam. Die Witwe des Conrad Schütz und Peter Zender, der
Sohn des Johannes, veräusserten im Januar und Februar 1565

je die ideelle Hälfte an die Stadt Bern und an den Venner
Hans Sager. Zu diesem Vermögensbestande gehörte nun auch
die „eigenschaft" oder das Eigentumsrecht an der untern Mühle
zu Kleintwann, von welcher der Müller Bendicht Muler jährlich
einen Mütt (12 Mass) Mühlekorn und ferner einen halben Lagel
(7* Saum) weissen Weines von den zugehörigen Grundstücken
zu entrichten hatte. Während die beiden Erwerber alle andern
Immobilien und Rechte noch im Jahre 1565 unter sich teilten,11
blieben die Mühle und zwei geringe Zinse noch unverteilt.
Erst im Januar 1566 trat Sager seinen Anteil an der Mühle
„mit allem recht des wasservals" tauschweise an die Stadt
Bern ab, die nun ihr Recht dem Thorbergerhause zuwies.

In den Thorbergurbarien werden uns folgende Müller
genannt: 1628 Niklaus Perro, Sohn des Meyers Niklaus Perro
selig, 1658 Jacob Engel, der Meyer, 1694/5 Samuel Engel, 1754

Frau Anna Maria „Jerlet" und ihr Sohn Sigmund Conrad „ Jerlet",
1802 Abraham Met. 1856 versteigern die Erben des Müllers
Ferdinand Irlet die Mühle an Gottlieb Perro, der auch die Ent-

11 Es ist noch zu bemerken, dass die Stadt Bern und Sager auch das
herrschaftliehe Sässhaus bei der Kirche unter sich teilten, indem die Stadt den westlichen
Teil erhielt und darin die heute noch bestehende Pfarrwohnung einrichtete und

Sager den östlichen oder untern Teil wählte. An Weinbergen kamen Sager zu:
14 Mannwerk eigene Reben und 471/» Mannwerk Halbreben (um den halben Ertrag
verpachtete) und der Weingarten hinter dem Hause ; der Teil der Stadt umfasste
4 Mannwerk eigene Reben, 58 Mannwerk Halbrcben und deu Weingarten hinter
dem Hause (Urkunden im Stadtarchiv Bern).
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wieder durek Haut', dein istnten 1dsrr3eKäkt3k6rrn Ritter WilKsIrn
von Ois3baeK, cisr 1487 dis niedere und dis Oäikts dsr Koken
OerieKt8kark6it von Lwann an dis Stadt Lsru, wsioks dis anders
Oäikts L«non Kssas3, vsrkaukts. Das Ksrr8eKaktiieKs Sässirans,
dis Hänssr dsr OsKsnisuts, dis WsinKsrgs nnd „Lürinsn" (arn
Sssstrand nsn angelegte Weingärten), V/isssn, ösrg- nnd Alp-
rsekts, Wsinnin8S ete. bekielt sisn Rittsr WilKsIrn vor nnd
vsrsrbts 3is ank «sin« Witws LarKara von Ois8daeK. Ois8s
vsräu83srts ikrsn Ls8itn als Oannss an dsn Lsrnsr RatsKsrrn
OsndioKt SeKütn, von wsieksrn sr an 3sinsn Soirn, dsn Stikt-
8enatknsr Oonrad SeKütn, nnd dsn loekterrnann lok. Bender
Karn. Ois Witwe ds8 lüonrad SeKütn nnd I?stsr Bender, dsr
Sonn d«8 dokannss, vsrän38srtsn irn dannar nnd Lsdruar 1565
z's dis idssiis Räikts an dis Stadt Osrn nnd an dsn Vsnner
Ran3 Säger, ^u disssrn V«riiiögsn8ks3tands gekörte nnn auek
dis „eigsn8eirakt" odsr da3 RigsnturnsreeKt an dsr untern NüKIe
nn Risintwann, von wsleksr dsr Nüiisr LsndieKt Nuisr zäkriiek
sinsn Nütt (12 Nä38) NüKlsKorn nnd ksrnsr sinsn Kaibsn Oagei
(^/t Sanrn) wsi88sn Weines von dsn nugskörigsn Orund8tüeKen
nn entriekten Katts. Wanrend dis bsidsn RrwerKsr aiis andern
IrnrnoKiiisn nnd Rsekts noek irn dakre 1565 nnter 3ieK teilten,"
Kiieben dis NüKis nnd nwei geringe ^in8« noek unvsrtsiit.
Rr8t irn danuar 1566 trat Ssgsr 8«in«n Antsii an der NüKis
„rnir aiisrn rsekt ds8 wä88srval8^ tausekwsi8« an dis Stadt
Lsrn ak, dis nun ikr Rsekt dsru ?KorbsrgsrKauss nuwiss.

In dsn d'KorKsrgurKarien werden uns koigsnde Nüiier
genannt: 1628 !^ikiau8 Rsrro, SoKn d«3 Nevsrs I^iKiau8 l?srro
3«iig, 1658 daeok Rngsl, dsr Nsvsr, 1694/5 Ssnrusi Rngsi, 1754

Lrau Anna Naria „dsrist" nnd ikr SoKn Sigmund Oonrad „isrlst",
1862 AdraKarn Irlst. 1856 vsr3tsigsrn dis ErKsn ds8 lVlüilsr3
Lsrdinand Irist dis NüKie an OottiisK ?srro, dsr aneir dis Ont-

" Ls ist noek zu bemerken, äass üie 8t»ät Lern unä Lsger »uek ä»» Ker»
sekaktlicke SässKau« dei äer LireKe uuter sied teilteo, ioäem äie Stsät äeu vestlieken
Lei! erkielt uuä ääriu äie deute noed destedeoäe LkarrvsoKnuog eioriektets uoä

Läger äsn östiiekeo oäer uotern 1°eil väKIts, Au WeinKergen Kamen 8»ger zu:
14 NäuoverK eigene Reben unä 47'/, NsvuwerK Lälbreben (um äen Kslbeo Lrtrng
verusedtete) unä äer Weingarten dinier äem Lause; äer Lei! äer Ltaät umlasste
4 üäsnnverk eigens Rsbev, 53 NannverK Lslbreben uoä äeu Weingarten Kinter
äem Läuse (LrKuoäeu im StääwreKiv Lero).
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richtung des alten Zinses von 12 Mass Mühlekorn oder Fr. 21.60
an die Stadt Bern und eine weitere Grundlast von 4 Mass zu
Gunsten der Gemeinde Twann, die schon 1628 bestand, zu
übernehmen hatte. An die Stadt Bern war mit allen obrigkeitlichen
Reben am Bielersee auch dieser Mühlenzins infolge Zuteilung
durch die Liquidationskommission übergegangen. Im Jahre 1847
hatte Abraham Irlet gestützt auf die Loskaufsbestimmungen
für Zehnten und Bodenzinse den Loskauf des Zinses um die
Hälfte des festgesetzten Preises vollziehen wollen ; aber da der
Fiskus die andere Hälfte zu tragen gehabt hätte, widersetzte
sich dieser mit Erfolg, indem er geltend machte, es handle sich
nicht um einen gewöhnlichen Bodenzins, sondern um eine
Gewerbegebühr, deren Ablösung andern Grundsätzen
unterstehe.12 An der Steigerung, welche die Testamentserben Ferd.
Irlets 1869 veranstalteten, erwarb der Küfer Gottlieb Perro das

Mühlengebäude mit zwei Mahlhäufen und einer Rönnle; die
Mühle wurde indessen nicht mehr betrieben, und 1884, nach
seiner Vernichtung durch einen Brand, erhielt das Gebäude
seine heutige Gestalt und Einrichtung als Wohnhaus.

* **

Aus unsern Ausführungen ergibt sich der Nachweis, dass
die Bezeichnung einer der drei Mühlen in Kleintwann als
Nonnenmühle auf einem Irrtum beruhen muss. Für die
Entstehung dieses Irrtums können wir nur folgende Erklärung
geben : Die Reben beim äussersten westlichen Hause der
nördlichen Häuserreihe iu Kleintwann heissen heute noch die
Beginenreben; sie müssen also vor der Reformation samt
einem Hause in der Häuserreihe einem Beginenhause
(vermutlich in Bern) wohl infolge einer Vergabung gehört haben.
Diese Beginen waren dem 3. Orden des hl. Franz von Assisi
unterstellt und widmeten sich besonders dem Gebete und der
Krankenpflege. Sie trugen eine Ordenstracht, die sie als Nonnen
erscheinen liessen. Der fremde Maler übertrug nun infolge irgend
eines Missverständnisses den Namen der nahen Reben und des
Hauses in der verständlicheren Form von „Nonnen—" auf eine
der zwei Twannbachmühlen.

12 Gutachten des Stadtarchivars Dr. Bandelier von 1871 im Stadtarchiv Bern.
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riebtung «68 aitsu ^iu868 von 12 Nä83 NüuisKoru «äsr Lr. 21.60
au dis Stadt Lsru und sius wsitsrs Lruudia8t voir 4 iVlä83 nu
Luu8tsu dsr Lsrusiuds Lwauu, dis 3«bou 1628 bsstaud, nu übsr-
usbrusu Katts. Au dis Stadt Lsru war mit aiisu «brigksitiiebsu
Leben arn Lisisr8S« aneb dis8«r Nübisnnius iukoigs ^utsiiuug
dureb dis Li<zuidäti«u8korumissi«u übsrgsgaugsn. Irn dabr« 1847
Katts Abrabaru Irist gsstütnt ank dis L«sKauf8b63tirnruuugsu
kür n^obutsu nnd Lodsnnin3« dsn LosKauk ds8 ?iu8ss nrn dis
Lälkte dss ksstgesstntsn Lrsisss voilnisksn woileu; absr da dsr
Li8ku8 dis andsrs Läikte nn trageu gsbabt Katts, widsrsstnts
sieK disssr rnit Lrkolg, indsrn sr gsitsud maekts, ss Kandis sisk
niekt nrn sinsn gswökuiieksu Lodsunin8, 8ondsrn nrn sins
LswsrbsgsbüKr, dsrsn Abi«8uug sndsrn Lruud8ütn«u uutsr-
stsks.^ An dsr Stsigsruug, wsieks dis Lsstarnsntssrbsn Lsrd.
Irist8 1869 vsran3tsitstsn, srwarb der Lüksr Lottbek Lerr« das

NüKisngsbäuds rnit nvvsi NaKibäuken nnd einer Lonnle; die
Nübie wurde inds8ssn niebt rnebr bstrisbsn, nnd 1884, naeb
8sinsr VsrnieKtung dureb sinsn öraud, srbisit das Lsbäuds
seine Ksutigs Lsstait und Liuriebtuug als Woirnbaus.

Aus unssrn AusküKrungsn ergibt sieK dsr ^-laekweis, dä83

die Lensiebnung eiusr dsr drsi Nüidsn in Lisiutwanu ai3

NouusuruüKis auk sineru Irrturu bsrubsu rurrss. Lür dis Lut-
8tsKung dis363 Irrturu3 Köuusu wir uur koigsuds LrKiärung
gebsu: Die Lsbsu beim äu3S6rstsn vvsstiieben Lanss dsr uörd-
beben LäussrrsiKs in Lisiutwanu bsisssu Ksuts uoeb dis
Lsgiusnrebeu; sis ruüsseu als« vor der Lskorruatiou sarut
eiusru Lause iu dsr LäussrrsiKs siusru LsgiusuKauss (ver-
ruutiieir in Lsru) wobi intoige siusr Vsrgabuug gekört Kabeu.
Diese Legiusu wareu dern 3. Orden dss KI. Lrsun vou Assisi
uutsrsteiit uud widrustsu 8ieK bs8oudsr8 deru Lebete uud dsr
LrauKsuptlsgs. Sis trugsu sins 0rdsn8traebt, dis 3ie als IXouusu
srsebsinsu lissssn. Dsr krsiuds Naisr übertrug uuu iukoigsirgsud
eines Nis8vsr8täudni88«8 dsu Xaiusu dsr uaksu LsKsu uud ds3
Lau3S3 iu dsr vsr3täudiieksrsu Lorru vou „IXouusn—" auk sius
der nwsi LwauubaeKruübisn.

OutseKteo gss StägtsreKivsrs Or. Lävgslisr von 1371 im 8tägts.reKiv Lsru,
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